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Sonnabend, den 10. April. 
Das „Danziger Dampfbont* erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sar. 


iger Dampfbool 


1869. 


0 ſter Jahrgang. 


Inſetate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenftein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Bukareſt, Donnerſtag 8. April. 
In den Städten Piteſti, Plojeſti und Krajova hat 
die rothe Partei Tumulte hervorzurufen gefucht, 
Ueberall hat die Nationalgarde die Ruhe aufrecht 
erhalten. Truppen ſind nirgends eingeſchritten. 
Rom, Freitag 9. April. 
Der franzöſiſche Geſandie Marquis de Banneville 
überbrachte geſtern dem Papſte die Glückwünſche der 
kaiſerlichen Familie. Der Papſt erwiderte gerührt, 
er habe ſtets erwartet, der Kaifer werde ſich hierbei 
von keinem Souverain überholen laſſen. Hierauf er⸗ 
theilte er der kaiſerlichen Familie den Segen. 
Madrid, Donnerſtag 8. April. 

Im weiteren Verlaufe der geſtrigen Cortesſitzung er 
klärte Mata, Mitglied des Verfaſſungsausſchuſſes, die 
Frage wegen Aufhebung der Sclaverei werde nach 
Eintreffen der überſeeiſchen Abgeordneten zur Ber 
rathung kommen. Derſelbe Deputirte ſuchte darzu⸗ 
thun, daß der von den Culten handelnde Artikel des 
Verfaſſungsentwurfes geeignet ſei, alle Anſprüche 
zufriedenzuſtellen. 

g Paris, Donnerſtag 8. April. 

Wie die „Patrie““ meint, werde es nicht nöthig fein, 
die belgiſche Angelegenheit einer beſonderen Kommiſ⸗ 
ſion zu unterbreiten, es ſei vielmehr gegründete Hoff ⸗ 
nung auf eine beiderſeitige zufriedenſtellende Regelung 
durch die drei konfertrenden Miniſter vorhanden. Die 
„Patrie“ erklärt ferner die Gerüchte über bevor 
fiehende Verſaſſungsänderungen für unbegründet. 
London, Freitag 9. April. 

In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes wurde das 
Budget vorgelegt. Die letztjährigen Totaleinnahmen 
haben 72,592,000, die Ausgaben excl. der Expe⸗ 
dition nach Abyſſinien 72,972,000 Pfd. Sterl. be⸗ 
tragen. Der Voranſchlag der diesjährigen Einnahmen 
beträgt 72,855,000, der Ausgaben excl. Abyffinien 
68,223,000, Ueberſchuß iſt alſo 4,632,000; zu⸗ 
ſammen mit den Erſparniſſen von 3,350,000 durch 
die Steuererhebungs » Reform ergäbe ſich noch nach 
Deckung der Expeditionskoſten nach Abyſſinien ein 
Ueberſchuß von 3,382,000 Pfd. — Lowe ſchlägt 
eine Retuktion der Einkommenſteuer um einen Penny 
und andere Steuerreduktionen im Geſammtbetrage 
von 2,940,000 ver. Sonach bliebe als ſchließlicher 
Ueberſchuß noch 432,000 Pfd. Sterl. 

— Die Zeitungen nehmen das Budget ſehr günſtig 
auf, da ein Ueberſchuß angekündigt wird und bei den 
Steuerermäßigungen ver Korneinfuhrzoll und der 
Feuerverſicherungsſtempel abgeſchafft werden fell. 

Waſhington, Donnerſtag 8. April. 
Geſtern iſt in den Schachten der Silberminen von 
Nevada ein Feuer ausgebrochen, durch welches 30 
Menſchen umgekommen find. 


Politiſche Rundſchau. 

Auf der Tagesordnung der geſtrigen Reichstags ⸗ 
Sitzung ſtand die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, 
betreffend die Einführung der deulſchen Wechſel⸗ 
ordnung und des Hau delsgeſetzbuchs als Bundes ⸗ 
geſetze. Gegenüber Schulze, welcher die Konzeſſions⸗ 
ertheilungen au Actien Geſellſchaften nicht den Ein⸗ 
zelnſtaaten überlaſſen will, erklärt Delbrück: Der 
Bund bereite eine Vorlage vor, wonach für Kons 
zeſſionsertheilungen beſondere Normativ-Beſtiwmungen 
gesetzlich feſtgeſtellt werden ſollen. Das Geſetz geht 
an eine aus vierzehn Mitgliedern beſtetzende Kom⸗ 
miſſion, ebenſo das Bundesbeamtengeſetz. Es folgt 
die Fortſetzung der Debatte über die Gewerbeord⸗ 


nung. § 14 wird ausgeſetzt bis zur Vorberathung 
des Titel 10. Die Debatte geht zu Titel 2 (ſtehende 
Gewerbe) über, und werden die $$. 15 bis 20 faſt 
unverändert angenommen. Die Debatte über das 
Gewerbegeſetz wurde bis § 26 geführt, die Dis⸗ 
kuſſion über § 21 bis morgen ausgeſetzt und hinter 
8 25 der § 30 der ſächſiſchen Gewerbeordnung 
eingeſchoben, § 26 aber geſtrichen. 

Die Discuffion der Gewerbeordnung ſchreitet 
raſch vor. Der Bundes Kommiſſar Michaelis wider⸗ 
ſprach faſt ſämmtlichen Amendements, obwohl ſie 
erweislich Verbeſſerungen des Entwurfs find. Die 
übrigen Partien des Geſetzes gehen einer gleich 
ſtarken Umgeſtaltung entgegen. Es bleibt fraglich, 
ob unter ſolchen Umſtänden die Gewerbeordnung in 
der verbeſſerten Geſialt der Reichstagsbeſchlüſſe 
Geſetz wird. 

Die Kreuzzeitung geht den Freikonſervativen mit 
der Mahnung zu Leibe, ſie ſollten dafür ſorgen, daß 
die Bundesminiſter nicht gufs Tapet gebracht würden. 
Bis jetzt iſt der Antrag auch noch nicht eingebracht, 
er befindet ſich nur unter den Druckſachen des Haufe. 
Die neuen Steuern anlangend, ſo wird die Brannt⸗ 
weinſteuer nicht durchgehen, aber die Börſenſteuer 
könnte ohne viel Widerſpruch bewilligt werden. In 
einigen Tagen wird ſich die Situation ſchon klarer 


überſehen laſſen: die Abgeordneten ſelbſt wollen ſich 


noch genauer informiren. Sollte der Antrag bezüglich 
der Bundesminiſter von denjenigen Abgeordneten, die 
vor Kurzem ſich zu ihm bekannten, verleugnet werden, 
ſo machen ſie ſich für die Folgezeit politiſch unmöglich. 

Den erneuten und mit Beſtimmtheit auftauchenden 
Nachrichten gegenüber, welche die Einberufung des 
Zollparlaments als zweifelhaft hinſtellen, iſt ein 
officiöfer Berliner Correſpondent heute in der Lage, 
verbürgt melden zu können, daß die Einberufung des 
Zollparlaments feſt beſchloſſene Sache iſt, zumal nach 
den von allen Seiten betonten Wünſchen, die Vorlage 
der Zollordnung zum Abſchluſſe zu bringen. Es mag 
hierbei bemerkt werden, daß man regierungsſeitig den 
Abſchluß der parlamentariſchen Arbeiten kaum vor 
Mitte Juni in Ausſicht ſtellt. — 

Wie verlautet, wird in der Kürze eine Zuſam⸗ 
menkunft der Depoſſedirten in Prag ſtattfinden. Es 
bat jedoch dieſe Konferenz keinen politiſchen Charakter, 
vielmehr ſoll es ſich nur darum handeln, die bereits 
feit längerer Zeit in der Vorbereitung begriffene 
welfiſch⸗polniſche Bank definitiv zu etabliren. — 

Nach den neueſten Nachrichten über den Beſtand 
der hannoverſchen Legion in Frankreich zählt dieſelbe 
900 bie 1000 Soldaten. Diefelben erhalten regel- 
mäßigen hohen Sold. — 

Im Königreich Württemberg herrſchte 
große Aufregung, da das Kriegsminiſterium die 
Lieferung von Tuch für die Militärhoſen einem 
preußiſchen Fabrikanten übertragen hatte, jedenfalls 
weil dieſer billiger war, als die württembergiſchen. 
Das Geſchrei im Lande über eine ſolche Verpreußung 
war ſo groß, daß das Miniſterium die Beſtellung 
rückgängig machte und die Lieferung dem theureren 
württembergiſchen Fabrikanten übertrug. — 

Unſtreitig hat die unverholene Abneigung des 
größten Tyeiles der deutſch⸗öſterreichiſchen Preſſe 
gegen Norddeulſchland und insbeſondere gegen Preußen, 
ſo wie die krankhafte Mißgunſt, mit der dieſelbe die 
kräftige Entwickelung des Norddeutſchen Bundes ver- 
folgt, ihren Grund zum Theil in dem Verdruß 
über die hervorragende Stellung, die feit 1866 
gerade in Folge der preußiſchen Siege Ungarn in 


jüngft 


dem lockeren Complex der öſterreichiſchen Monarchie 
eingenommen hat; eine Stellung, durch die allerdings 
die Geltung und der Einfluß des deutſchen Elementes 
bedeutend herabgedröckt iſt, und, je kräftiger eine 
fpecifiih-magyarifhe Politik Raum zur Entwickelung 
gewinnt, noch weiter herab gedrückt zu werden 
fürchtet. Und wenn man die Energie, mit der die 
Ungarn, ungeachtet der lebhafteſten und erbitterſten 
inneren Parteifehden, auf ihre weit geſteckten, aber 
nichts deſto weniger theils klar erkannten, theils mit 
ſicherem politiſchen Inſtincte erfaßten Ziele hinarbeiten, 
vergleicht mit der im cisleithaniſchen Oeſterreich vor⸗ 
herrſchenden Zerfahrenheit, Unſicherheit und Unfähig⸗ 
keit zum entſchloſſenen Handeln, ſo wird man nicht 
umhin können, dieſe Beſorgniß gerechtfertigt zu 
finden. Wenn daher die deutſche Preſſe Oeſterreichs 
ſich angelegentlich mit der Frage beſchäftigt, durch 
welche Mittel dem deutſchen Elemente eine ſeinem 
Culturſtandpunkte und feiner geſchichtlichen Ueberlie⸗ 
ferung einigermaßen entſprechende Stellung in dem 
Geſammtverbande der Monarchie geſichert werden 
könne, ſo iſt ſie nicht nur in ihrem vollen Rechte, 
ſondern ſie erfüllt damit auch eine Pflicht, deren 
Vernachläſſigung von ebenſo großer Schlaffheit und 
Feigheit, wie Beſchränktheit und politiſcher Unreife 
Zeugniß ablegen würde. 


Leider aber ift man in Wien bei der Wahl der 
Mittel zum Zwecke bis jetzt nicht beſonders glücklich 
geweſen, man hat ſich vielmehr die ärgſten Mißgriffe 
zu Schulden kommen laſſen. Der Grundfehler liegt 
darin, daß man ſich in Betreff der Ereigniſſe von 
1866 viel zu ſehr elegiſchen, ſentimentalen Stimmungen 
hingegeben hat, daß mon onsſchließlich von den Ein⸗ 
gebungen einer gereizten Empfindlichkeit ſich hat leiten 
laſſen, att die Lage der Dinge klar ins Auge zu 
faffen, die neuen Verhältniſſe offen und ohne Hintere 
gedanken anzunehmen und auf dieſer Grundlage den 
deuiſchen Angelegenheiten gegenüber Stellung zu 
nehmen. Wagt man auch kaum ſich der Hoffnung 
auf einen Zerfall des norddeutſchen Bundes hinzu⸗ 
geben, ſo findet man doch eine Art Genugthuung 
darin, gegen ihn zu polemiſiren, ihn verdrießlich und 
mißlaunig zu bekriteln und ſeiner Entwickelung fo 
viele Hinderniſſe als möglich in den Weg zu legen. 
Man redet ſich und Andern ein, daß Preußen noth⸗ 
wendiger Weiſe eine Oeſterteich feindliche Politik 
verfolgen müſſe, daß es ferner allein die Schuld an 
dem Uebergewicht Ungarns trage und leitet daraus 
für Oeſterreich das Recht ab, dem angeblichen 
Rivalen mit gleicher Münze zu bezahlen und allen 
preußenfeindlichen Elementen in Europa warme Sym⸗ 
pathien zu bezeugen. Vor allem aber ſucht man, 
an die in Oeſterreich beliebte, willkürliche Auslegung 
des Prager Friedens ſich anklammernd, jeder Uns 
näherung Süddeutſchlands an den Nordbund bindernd 
in den Weg zu treten. Man träumt ‚vom einer 
Hegemonie Oeſterreichs über Süddeutſchlaud, in der 
man ein Gegengewicht gegen Ungarus Einfluß zu 
finden hofft, und wetteifert mit der ſpecifiſch· welfiſchen 
und der chauviniſtiſchen Pariſer Preſſe in der Er⸗ 
findung von Alliancen, die dem preutziſchen Ehrgeiz 
Schranken ſetzen und felbftverftändli den Wiener 
Ehrgeiz zu feinem Ziele verhelfen ſollen. Das Wien 
des Herrn von Beuſt iſt gegenwärtig das Eldorado 
der verwegenſten Conjecturalpolitik, einer Politik, die 
die Phan taſte erhitzt, die Willenskraft lähmt und die 
öffentliche Meinung mebr und mehr von den ernſten 
Intereſſen, den großen und ſchweren Aufgaben ablenkt, 
auf deren Erfüllung doch Oeſterreich's Zukunft beruht. 


* 


Die Rückſtände an direkten Steuern betrugen in 
Ungarn zu Anfang des Jahres 36 Millionen Gulden. 
Ein nettes Sümmchen, das die Staatskaſſen wohl 
niemals zu ſehen bekommen werden. — 


Die Judenhetzen in Jaroslaw haben ſich für 


Oſtern noch jeden Tag erneuert. So oft auch ein 
Pöbelhaufe vom Militär zerſprengt wird, immer roltet 
fi das Geſindel wieder zuſammen. Handwerker, 
Arbeiter, das ganze Proletariat von Jaroslaw, ſow ie 
viele Bauern aus den benachbarten Dörfern betheiligen 
ſich an dem Scandal. Es giebt faſt kein jüdiſches 
Haus in der Stadt, das nicht beſchädigt wäre. — 

Auf dem flachen Lande von Frankreich iſt es 
ſchwer, der Regierung beizukommen. Die Einfalt 
der franzöſiſchen Landbevölkerung erleichtert ihr das 
Spiel gar ſehr. Alles, was dem Lande Angenehmes 
widerfährt, kann ohne Furcht, auf Unglauben zu 
ſtoßen, auf Rechnung des Kaiſets geſchrieben werden. 
So erzählte der amtliche Candidat eines Weinbezirkes, 
die Bauern hätten ihm geſagt: „Sie find der Can ; 
didat des Kaiſers, nun gut, Sie ſollen die Stimmen 
von uns Allen haben; hat doch der Kaiſer uns auch 
einen Wein zu Preiſen verkaufen gemacht, wie wir 
fie unter keiner Regierung bezogen, und wir wollen 
uns ihm dankbar bezeigen.“ In anderen Gegenden 


wird die Regierung wieder die ergiebige Ernte oder, 


ſonſt einen Glücksausfall ſich als Verdienſt anrechnen 
dürfen. Die Bauern lieben es auch ſehr, wenn ihr 
Vertreter ein ſtattlicher Mann iſt und hübſch ausſieht. 
Solche Männer erleichtern der Regierung die Arbeit, 
und wenn mancher von den Kammerherren des Kaiſers 
feinen Jäger auf die Wahlrunde ſchickte, fein Erfolg 
wäre nur um ſo ſicherer. Bei Lichte beſehen, flößt 
die Bildung und Aufklärung dieſer eiviliſitteſten aller 
Nationen keine übergroße Achtung ein, und wenn 
vas allgemeine Stimmrecht, einmal eingeführt, nicht 
meht zu beſeitigen iſt, ſo müſſen wir im Stillen doch 
eingeſtehen, daß die Segnungen deſſelben erſt mit der 
zunehmenden Bildung der Maſſen nach ihrem wahren 
Werthe werden gewürdigt werden können. Bis jetzt 
zelgt nur in veteinzelten Departements die Bevölkerung 
eine Männlichkeit in ihren politiſchen Auſchauungen, 
die Ausſicht auf Foriſchritt auch in anderen Gegenden 
eröffnet. — 

Was nun mit dem ſpaniſchen Throne werden 
ſoll, nachdem König Ferdinand von Portugal den- 
ſelben ausgeſchlagen hat, iſt noch nicht abzuſehen. 
Die Minifter, Serrano und Topete an der Spitze, 
haben zwar den Herzog von Montpenfier im Hinter 
halt, aber dieſer ſcheint doch fo zahlreiche und heftige 
Gegner, ſelbſt unter den Anhängern des Königthums, 
zu finden, daß von ſeiner Berufung eine ernſtliche 
Gefahr für die weitere ruhige Entwickelung der Ver⸗ 
hältniſſe zu fürchten wäre. Serrauo und Topete 
ſollen auch Angeſichts der Schwierigkeiten der Lage, 

als die Ablehnung Ferdinand's bekannt wurde, erklärt 
haben, daß ſie ibr Amt niederlegen würden. Dieſe 
Verhältniſſe geben den wenigen Parteigängern der 
verjagten Jſabella Muth, wiederum deren Namen 
öffentlich zu nennen und die Freundin Marfori's den 
Spaniern als die beſte Fürſtin aufzuſpielen; aber es 
iſt natürlich nicht darau zu denken, daß auch nur ein 
Dutzend Cortesmitglieder auf dieſen Zopf aubeißen 
wirb. Viel eher wird der Gedanke an die Republik 
Gemeingut werden. Man ſpeicht jetzt ſchon davon, 
daß, falls Serrano und Topete Ernſt machen ſollten 
mit ihrem Rücktritt, ein Direktorium, alſo eine ganz 
republikaniſche Verwaltungsbehörde, an die Spitze der 
Staatsgeſchäfte geſtellt werden wird, — 

Die Nordamerikaner ſcheinen ſich in ihrem nenen 
Präſidenten recht gründlich geirrt zu haben, wie aus 
dem Konflikte zwiſchen dem Präſidenten und dem 
Senate bezüglich der Aemterveſetzungsbill hervorgeht. 
Die Senatoren glaubten, der ſchweigſame General 
werde ein recht gefügiges Werkzeug des hohen Senats 
abgeben, und nun ſteht ihnen ein ſtrammer Milttair 
gegenüber, der fi von feiner Ueberzeugung und von 
ſeinem Willen nicht ein Jota abhandeln täßt. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 10. April. 

— Laut eingegangener Meldung iſt Sr. Maj. 
Schiff „Meduſa“ am 4. März c. in Singapore und 
Sr. Maj. Brigg „Musquito“ am 8. Apel e. von 
Liſſabon in Falmouth angekommen. 

— Die Militär⸗Erſatz⸗Inſtruktion für den nord» 
deulſchen Bund geſtattet eine Zurückſtellung event. 
Befreiung vom Militärdienſte im Frieden auch dem 
nächſtälteſten Bruder eines vor dem Feinde gebliebenen, 
oder an den erhaltenen Wunden geftorbenen oder 
etwerbsunfähig gewordenen Soldaten, ſofern durch 
die Zurückſtellung „den Angehörigen“ des letzteren 
„eine weſentliche Erleichterung“ gewährt werden kann. 
Während ſonſt dieſe Verzünſtigung don dem Nach⸗ 


weiſe der zwingenden Nothwendigkeit abhängig iſt, 
genügt in dem vorliegenden Falle ſchon der Nachweis 
einer weſentlichen Erleichterung. 

— Der Umftand, daß mit dieſem Herbſt auch die 
beträchtliche Zahl der aud dem Stande der eiufährig 
Freiwilligen hervorgegangenen Weferveofficiere zur 
Landwehr übertreten fol, bedingt zu deren Erſatz, 
daß die Heranziehung der mit der Offieierqualification 
ausgefhiedenen einſährig Freiwilligen zu den vor 
geſchriebenen mehrwöchentlichen Uebungen theilweise 
ſchon jetzt erfolgt iſt und wahrſcheinlich nach dem 
Maße der vorhandenen offenen Stellen während 
dieſes ganzen Sommers fortgefegt werden wird. Zur 
Zeit find von den bei den verſchiedenen Waffen. 
gattungen noch offenen 711 Ofſieierſtellen 63 bereits 
durch die letzte Cadettenprüfung beſetzt worden, wozu mit 
der diesjährigen Prüfung auf den ſechs vorhandenen 
Kriegsſchulen und der Artillerie- und Jugenieurſchule 
mindeſtens 400 bis 500 zu Offizieren 
Portepeeſähnfiche hinzutreten. Der noch verbleibende 
kleine Reſt von offenen Offizier ſtellen wird aber un« 
zweifelhaft durch die nächſte Cadettenprüfung aus⸗ 
gefüllt werden und von hier ab wahrſcheiulich bereits 
ein Ueberſchuß von activen Offizieren vorhanden fein, 
Bor einigen Jahren war der Mangel an ſolchen noch 
ſo groß, daß 1866 viele Compagnien nur mit drei 
Offizieren in's Feld rücken konnten und nach dieſem 
Jahre zur Aus füllang der vorhandenen Lücken ber 
kanntlich die Curſe auf den Kriegsſchulen verkürzt 
werden mußten. Das bianen nur drei Jahren für 
die Offizierheranbildung erzielte Reſultat muß demnach 
als ein wahrhaft überraſchendes anetkannt werden. — 

— Die gemachten Erfahrungen haben es als 
nothwendig ergeben, ſowohl die dienſtlichen als auch 
perſönlichen Verhältniſſe derjenigen Militärperfonen 
und Verwaltungsbeamte feſtzuſtellen, welche an einem 
Feldzuge Theil genommen haben, um hierdurch, im 
öffentlichen wie auch im perſönlichen Intereſſe der 
Betheiligten, ſich für ſpätere Zeit eine genaue Aus⸗ 
kunft über dieſe Vethältniſſe zu ſichern. 


— Die Ober ⸗Poſtſekretaite Jablonowski und 
Gallert hieſelbſt Mind zu Ober-Poſt⸗Kommiſſarien 
ernannt worden. 

— Wie wir hören, beabſichtigt der Magiſtrat zur 
Kanualiſtrung und Waſſerleitung eine Anleihe von 
1,300,000 Thlrn. bei den Stadtverordneten zu bean« 
tragen, welche mit 5pCt. verzinft und mit 1pCt. 
amortiſirt werden ſoll. 5 

— Ueber das Münz-, Geld- und Nredit' 
weſen ſpricht ſich der neueſte Jahres ⸗ Bericht der 
hieſigen Kaufmannſchaft folgendermaßen aus: 

Wie die an die Aufhebung der Wuchergeſetze 
geknüpften übertriebenen Befürchtungen ſich als grundlos 
erwieſen haben, fo läßt ſich ſchon jetzt über die Wir 
kungen, welche von der Aufhebung der Schuldhaft 
für den Geſchäftsverkehr und die Creditvperhältniſſe er 
wartet wurden, fagen, daß die vielfach gehegten Be 
ſorgniſſe wegen Verſchlechterung des Credits auf falſchen 
Votausſetzungen beruhten. Selbſt in dem jetzt noch 
hertſchenden Webergängsftadium, welches in dem Vor 
handenſein ſolcher obligatoriſchen Verhältniſſe, die im 
Hinblick auf die mögliche Verhängung der Schuldhaft 
entſtanden ſein könnten, liegt, bezeugt der Umſtand, daß 
Klagen über eklatante Be nachtheiligungen nur ganz ver- 
einzelt in die Oeffentlichkeit dringen, wie ſehr die Ver⸗ 
theidiger der Aufhebung Recht batten. Wir können uns 
alſo glücklich ſchätzen, daß unſer ſoeiales Leben von die- 
ſem auf einer falſchen Auffaſſung der Grundbedingungen 
des Credits beruhenden Juſtitute befreit worden iſt. — 
Auch durch die Vereinfachung des Hypotheken weſens 
und des Subhaſtattons- Verfahrens wird der 
Creditverkehr eines ſegensreichen Fortſcheittes theilhaftig 
werden. — In der Reorganiſation unſeres Maaß - 
und Gewichtsweſens nach einem einheitlichen und 
correſpondifenden Syſteme haben dieſe beiden Verkehrs. 
mittel die ihrem inneren Zuſammenhange entſprechende 
Verbeſſerung erfahren, und iſt hiermit ein lange em. 
pfundenes Bedürfniß des Handelsſtandes endlich befriedigt 
worden. — Möchte doch auch das vom Handelstage mit 
Einſtimmigkeit ausgeſprochene Verlangen nach Herbei. 
führung einer Münzreform für ganz Deutſchland bis 
zum 1. Januar 1872, als demjenigen Zeitpunkte, an 
welchem die neue waaß- und Gewichtsordnung in Kraft 
tritt, bei den deutſchen Staatöregierungen den rechten 
Wiederklang finden. Rückſichtlich der Modalitäten dleſer 
Reform haben wir uns ſchon früher dahin ausgeſprochen, 
daß die reine Goldwährung dad zu erftrebende Ziel 
bilden muß. Dagegen können wir uns dem Verlangen 
nach einem plötzlichen Mebergange zur Goldwährung 
unter Zurückziehung der Silberwährungs Münzen nicht 
anſchließen; man darf dem Verkehr einen jo ſenſibeln 
Vermittelungsfattor, wie das Geld wegen des Werth. 
wechſels der daſſelde bildenden Stoffe tft, nicht ohne ein 
Uebergangsſtadium octroyiren; es muß vielmehr dem 
Publikum eine ausreichende Friſt gelaſſen werden, um 
zu einem Maren Bewußtſein des zwiſchen den Münzen 
der alten und der neuen Währung liegenden Werth. 
Verhältniſſes zu gelangen und nach demſelben den Preis 
der Verkehrsobjekte einzurichten; noch durchſchlagender 
ſpricht für ein ſolches Uebergangsſtadium die Berückſich⸗ 
1 10 der beſtehenden obligatoriſchen Verhältniſſe, deren 

Fallſrung nach einem vollſtändig veränderten Werth. 
meſſer zu Benachtheiligungen auf der einen oder der 


avancirte 


anderen Seite führen könnte. Es erſcheint uns daher 
unerläßlich, daß eine Zeit lang die alte Währung neben 
der Goldwährung beftehben bleibt. Der Gefepgebung 
würde es ſodann zu überlaſſen ſein, nach einer ſorgfäl⸗ 
tigen Beobachtung der ſich geſtaltenden Verhältniſſe des 
dmarktes den Zeitpunkt feſtzuſetzen, an welchem die 
alte Währung vollftändig aufg hoben werden ſoll. Wir 
And übrigens feit davon abe de daß, wenn das mit 
der Goldwährung verbundene Münzſyſtem ein praktiſches 
I, die alten Münzen obne äußeres Zuthun durch die 
neuen Münzen aus dem Verkehre werden verdrängt 
werden. — Was nun die Frage über das zweckmäßigſte 
mit der Goldwährung zu verbindende Münzſyſtem be⸗ 
trifft, ſo halten wir es, wie wir dies ſchon früher erklärt 
baben, für das Beſte, daß als Ausgangspunkt des nieuen 
Deelmal-⸗Münz⸗Syſtems eine dem 25 Fres.⸗Stück g eich ⸗ 
werthige Goldmünze genommen werde, welche auch den 
Vortheil bietet, daß fie dem engliſchen Sovereign corre. 
ſpondirt. Dies Syftem empfiehlt ſich um fo mehr, als 
auch die kürzlich in Paris verſammelt geweſene Münz⸗ 
Commiſſton ſich für daſſelbe ausgeſprochen bat. Der 
zehnte Theil dieſer Goldmünze würde ſodann zwei drittel 
Thaler und dem öſterreichiſchen Gulden gleich fein, was 
einen paſſenden Anſchluß ſowohl an unſer jetziges, als 
auch an das öſterreichiſche Münzſyſtem gewährt. 
(Fortſetzung folgt.) 

— Die Schifffahrt hat faſt noch nie ſchlechtere 
Geſchäfte gemacht als in dieſem Jahre, weil der 
Handel an unſerm Platze vollſtändig lahm liegt; fo 
kommt es, daß ſelbſt hieſige Schiffe mit Ballaſtladung 
auslaufen müſſen. Es ſind in wenigen Tagen 15 
Link'ſche Schiffe und 5 Gibſone'ſche Schiffe mit 
Ballaſtladung ausgelaufen, um an andern Plätzen 
Fracht zu ſuchen. Die Gibſone ſchen Schiffe ſind 
nach Norwegen gegangen. 

— Am 9. d. M. tagte im Saale der Börſe der 
hieſige Verein zur Rettung Schiffbrüchiger. Der 
Vorſitzende Herr Commerzienrath Biſchoff erſtattete 
den Verwaltungsbericht für das abzewichene Jahr, 
woraus hervorzuheben, daß eine Verbindung ſämmt⸗ 
licher Vereine der norddeutſchen Küſte zu gemeinſamem 
Wirken ftattgefunden. Ferner find Verſuche durch 
Ueberſendung von Cireulairen an hervorragende Pers 
ſönlichkeiten in den Städten Oft- und Weſtpreußens 
gemacht worden, das Jatereſſe für das Inſtitut zu be⸗ 
leben, was zum Theil auch gelungen iſt, denn es ſind aus 
einigen Orten Beiträge zugefloſſen, welche für die 
kommende Zeit ſich zu wiederholen verſprechen. Herr 
Corvetten⸗Capuän Werner machte ach die Mit⸗ 
thellung, daß ſich für das Rettungsweſen in Berlin, 
ein großes Intereſſe gezeigt und die ganze Angelegenheit 
von hervorragenden Perſönlichkejten in die Hand ge⸗ 
nommen, eine Quelle bedeutender Einnahmen zu werden 
verſpricht. Die Wahl des Vorſtandes, beſtehend aus 
13 Perſonen und der 2 Rechnungsceviſoren, erfolgte 
hierauf, und wurden durch Aeclamation diejenigen 
Herren wiedergewählt, welche im verfloſſenen 
Jahre Zeit und Mühe nicht geſcheut haben, dieſem wohl 
thätigen Inſtitute zu widmen. Der Verwaltungsbericht 
wird gedruckt dem Publikum zugänglich gemacht werden. 

— In der geſtrigen Vorſtandsſitzung des Armen» 
Unterſtützungs Vereins wurden für die nächſten 
4 Wochen bewilligt: 2812 Brode, 194 Pfd. Kaffee, 
580 Portionen Mehl, verſchiedene Kleider und Wäſche⸗ 
ſtücke. 60 Perſonen werden durch den Verein be» 
ſchäftigt. Vom 5. März bis heute wurden ca. 
832 Thlr. verausgabt; die nächſten 4 Wochen bean⸗ 
ſpruchen nur 424 Thlr., alſo bedeutend weniger, 
was det mildern Jahreszeit und dem Vorhandenſein 
von Arbeit zu danken iſt. Mit Säckenähen werden 
29 Per ſonen beſchäftigt, welche dabei aber keinen 
lohnenden Verdienſt finden, i 

— Eine der letzten Nummern d. Bl. enthält in 
einem Artikel eine Berechnung des Hrn. John⸗ 
Watkowitz, wonach durch das Feiern der katholiſchen 
Feiertage und des proteſtantiſchen Bußtages an ge⸗ 
wöhnlichen Wochentagen dem National-Bermögen eine 
Einbuße von ca. 450,000 Thlrn. erwächſt, welche 
Summe durch das Verlegen derſelben auf die nächſt⸗ 
folgenden Sonntage mit Leichtigkeit und ohne jeglichen 
Schaden für das allgemeine religiöfe Bedürfniß ver⸗ 
mieden werden könnte. Bei dieſer Rechnung iſt noch 
nicht der Verluſt der Nichtnutzung des Arbeitsviehes 
an dieſen Tagen in Anſatz gebracht; dieſer beläuft 
ſich vielleicht eben ſo hoch! Bei der Steigerung der 
Steuern, die für den Grundbeſitzer ſeit ca. 10 Jah⸗ 
ren faſt um das Doppelte erhöht find, bei dem 
Capitalmangel in der Landwirthſchaft, bei der ſteten 
Steigerung der Arbeits löhne und den theilweiſe un⸗ 
günſtigen letztjährigen Witterungsverhältniſſen, iſt es 
allerdings unbegreiflich, daß die Staatsregierung den 
Anträgen, welche die Beſeitigung des Eingangs er⸗ 
wähnten Uebelſtandes anſtreben, bisher nicht eut⸗ 
ſprochen hat. g 

— Heute Mittag fiel eine Frau von einem über 
den Heumarkt fahrenden mit Heu beladenen Wagen 
und beſchädigte ſich durch den Fall am Kopfe fo er⸗ 
heblich, daß fie nach dem Krankenhauſe geſchafft 
werden mußte. 


— [Theater] Der geſtrige Benefizabend ver⸗ 
ſchaffte dem Fräulein Lehmann wiederum einen 
großartigen Triumph. Als die liebens würdige und 
anſpruchsloſe Künſtlerin im erſten Akt dem ſehr 
zablreich erſchienenen Publikum anſichtig wurde, flogen 
wie aus einem Füllhorn, Dutzende der prachtvollſten 
Bouqueis und mehrere friſche Lorbeerkränze mit 
Atlasbändern der außergewöhnlich beliebten Sängerin 
entgegen, die ſichtbar überraſcht war und in aller 
Beſcheidenheit bei dem nicht enden wollenden Impfangs⸗ 
Jurufen ihre Verbeugungen machte. Die Geſangs. 
leiſtung der anmuthigen Beneſiztantin wurde während 
der ganzen Vorſtellung mit dem größten Beifalle auf. 
genommen und ſie ſelbſt durch wiederholten Hervorruf 
ausgezeichnet. 

— Am bieſigen Orte hat eine Anzahl Handwerker 
eine Alterverſorgungskaſſe des Innungs - Vereins ge⸗ 
gründet und dieſelbe mit 600] Thlen. fundirt. Das 
bereits vom Herrn Oberpräſidenten beſtätigte Statat 

tet es einem jeden Mitgliede einer hieſigen 
Innung, dieſer Kaffe gegen Zahlung eines Eiutritts⸗ 
geldes von 1 Tylr. und eines monatlichen Beitrages 
von 3 Sgr. beizutreten, der Jntereſſent hat aber 
bei pünktlicher Erfüllung ſeiner Verpflichtungen erſt 
Anſpruch auf Unterſtützung, fobald er dem Verein 
drei Jahre lange angehört. 

— Bei dem am 17. d. Mis. im Schützenhauſe 
Rattfindenden Gewerks- Vereins- Feſt wird der Abge⸗ 
ordnete Herr Franz Duncker aus Berlin die Feſt⸗ 
rede halten. 

— Im Laufe dieſer Woche hat wieder eine 
Naufere unter den Eiſenbahnarbeitern bei Neuſchott⸗ 
land ſtattgefunden, bei welcher Gelegenheit auch wieder 
das Meſſer angewendet wurde. Auch auf der Alt ⸗ 
ſtadt entſtand zwiſchen dem Zimmergeſellen N. und 
dem Arbeitet L. eine Schlägerei, wobet Letzterer durch 
einen Meſſerſtich in's Auge erheblich verwundet wurde. 

— Heute Morgen bald nach 7 Uhr entſtand auf 
2 Stellen in der Stadt zugleich Feuer. — Auf dem 
Rentier Witting' ſchen Grundſtücke Petershagen 
hinter der Kirche No. 21 branate der Glanzruß in 
einem Steigerohr; es mußte wegen der Baufälligkeit 
deſſelben eine Spritze in Thätigkeit gebracht werden, 
am das Haus vor größerer Gefahr zu ſchützen. — 
Hierbei noch thätig, erhielt die Feuerwehr von einem, 
beim Vietualickhändler Bahl, Niedete Seigen Nr. 5, 
eutdeckten Feuer, Kunde, und war fie deshalb genöthigt, 
einen Theil ihrer Macht nach der neuen Branpftelle 
zu ſenden. Hier angelangt, fand fie, daß ſich das 
Holzwerk einer Fachwerkswand in der Küche des erſten 
Stockwerks entzündet und das Fuer bereits einen 
Weg zum benachbarten Grundſtück gefunden hatte. 
Durd Entfernung der verkohlten Riegel und Stiele 
wurde bianen Kurzem jede weitere Gefahr beſeitigt, 
und iſt der Schaden am Hauſe deshalb nur ſehr 
unbedeutend geblieben. 

— Vorgeſtern gerieth ein Meiſter mit ſeinem 
Geſellen deshalb in Streit, weil Letzteret in der 
Werkſtätte nicht die Mütze abnehmen wollte. Dabei 
ergriff der Meiſter ein Beil und brachte dem Geſellen 
zwei Hiebe bei, in Folge deren derſelbe in ein 
Krankenhaus gehen mußte. 


— Der Hauptverein Weſtpteußiſcher Landwirthe 


geht mit der Abfiht um, am hieſigen Platze im 
künftigen Jahre eine Fettviehſchan zu veranftalten und 
einen Brämienfonds zu gründen. Zu letzterem find bereits 
Zeichnungen eingegangen; auch die hieſige Fleiſcher⸗ 
Innung hat beſchloſſen, dazu 50 Thlr. herzugeben. 

— Selten iſt es, daß ein Lehrer ſteckbrieflich verfolgt 
wird, was gegenwärtig gegen den Lehrer Woieze ſchke 
aus Belgard in Pommern der Fall iſt, der wegen 
wiederholter Wechſelfälſchung verbaftet werden ſoll. 

— Die Hirtenfrau aus Schliewen, welche an 
fänglich „nicht für eine Million“ ihr Kind der neu- 
gierigen Welt zur Schau fielen wollte, hat ſich anders 
beſommen und iſt, wie wir ſchon gemeldet haben, zwei 
Danziger Geſchäftsleuten, die ihr 500 Thlr. ſicher 
ſtellten, nach Berlin gefolgt. Die Frau wurde jedoch 
weniger durch das Verlangen nach Geldgewinn gelockt, 
als durch die mütterliche Sorge dazu beſtimmt, ihr 


Mädchen würde einft verhindert fein, ihr Brot zu 


erwerben, und es müſſe ihre Zukunft daber durch 
ein kleines Kapital ſicher geſtellt werden. In Berlin 
ſind die Unternehmer ao nicht zum Ziel gekommen, 
da die Polizei die Genehmigung zur Ausſtellung des 
Kindes verweigert hat. 

— In Stolp (Pommern) traf am 2. April die 


erſte Locomotive mit acht Waggons auf dem feſtlich 


geſchmückten Bahnhofe ein. Die Eröffnung der 
Bahelſtrecke Cöslin - Stolp wird wahrſcheinlich am 
„Juni ſtattfinden. Von Stolp wird bekanntlich 
weiter auf Danzig zu gebaut. 

Graudenz. In den letzten Wochen ſieht man 
dier Siterd die bekannten Auswanderer - Karren mit 


Männern, Weibern und Kindern durch die Stadt 
ziehen. Es find dies meiſtens Leute aus der Marien⸗ 


burger Gegend, welche, wie ſie ſagen, nach dem ſüd⸗ 


lichen Rußland geben, um dort eine neue Heimath 
zu ‚gründen. 


Blücher's „Pipenmeiſter“. 

Fürſt Blücher von Wahlſtatt liebte außer ſeinen 
wackeren „Jungen“, wie er ſeine Reiter naunte, drei 
Dinge über die Maßen: ein Glas Wein, das Spiel 
und eine Pfeife Tabak. Die beiden Erſteren mußte 
er ſich aber nicht ſelten verſagen, wenn er, trotzdem 
er Feldmarſchall war, eben kein Geld hatte, was ihm 
ungefähr eben ſo oft paſſirte, wie einem luſtigen 
Schriftſteller. In ſolchen Stunden pfiff er ſeinen 
Leibmarſch, gähate und fluchte ein wenig, blieb aber 
im Uebrigen guter Dinge. Seine Pfeife Tabak hätte 
er jedoch nicht miſſen können, mindeſtens mußte er 
ein paar Züge thun, bevor er irgend Etwas unternahm. 

„Ohne Tabak bin ich keenen Jroſchen nütze!“ 
fagte er oft, und feine lange Geſangenſchaft in Lübeck 
ſchrieb er lediglich dem Umſtande zu, daß er damals 
„nich eene elende Pipe Tabak mehr beſeſſen.“ 

So ſehr aber der alte „Vorwärts“ das edle 
Kraut liebte, ſo war er durchaus kein Liebhaber von 
foftbarem Pfeifengerätb, am liebſten rauchte er aus 
einer langen holländiſchen Thoupfeife, welche bekannt⸗ 
uch ein höchſt zerbrechliches Inſtrument if. Ans 
dieſem Grande halte er ſich unter ſeinen „Jungen“ 
eigens einen „Pipenmeiſter“ erwählt, der die Aufſicht 
über eine Kiſte wohlverpackter Thonpfeifen führte, 
das koſtbarſte Mequiſit ſeiner Feld ⸗Equſpage. Zer⸗ 
brach eine der Pfeifen, fo war das ein Exeigaiß, das 
für unſern Helden vielleicht eine größere Wichtigkeit 
hatte, als ein kleines Scharmützel mit dem Feinde. 
In ſolchen Fällen ward die „Bleſſirte“ genau unter⸗ 
ſucht und, wenn der Stiel nicht knapp am Kopfe 
abgebrochen, in das Korps der „Javaliden“ verſetzt; 
ſie bekam den Namen „Stummel“, und der Feld⸗ 
marſchall bediente ſich ihrer dann gewöhnlich auf 
Marſch- und Recognitionsritten. Gar maucher dieſer 
„Stummel“ iſt ihm, wie Augenzeugen berichten, von 
feindlichen kugeln vor dem Munde „weggeputzt“ worden, 
fo daß er das Ende vom Stiel darin zurückbehielt. 

Blüchers „Pipenmeiſter“ zur Zeit des Befreiungs⸗ 
trieges war, wie er, ein geborener Roſtocker und 
feinem Herrn über alle Maßen ergeben. Niemand 
kannte ſo genau die kleinen Eigenheiten des alten 
Helden, als Chriſtian Hennemann, und keiner wußte 
ſich ſo darin zu ſchicken. Sein eigentliches Amt als 
„Pipepmeiſter“ verwaltete Hennemann mit einem 
faſt fanatiſchen Eifer; die Kiſte mit den Pfeifen war 
ſein höchſtes Gut, und Der wäre ſeines Lebens nicht 
ſicher geweſen, der fie beſchädigt oder den Verſuch 
gemacht hätte, auch nur, einen Stummel daraus zu 
entwenden. 

Hennemann wußte genau, iwie viele complette 
Pfeifen, „Bleſſirte“ und „Stummel“, die Kiſte ent» 
hielt; er zählte fie an jedem Sonnabend, wie ein 
Geizbals feine harten Thaler, und gerieth faſt außer 
ſich, wenn er unter den Bleſſirten eine fand, die 
nicht einmal mehr zum Stummel tauglich erſchien. 

Es war die Gewohnheit des „Alten“, vor jedem 
ernften Angriff ſich eine neue lange Pfeife ſtopfen 
zu laſſen; aus dieſer rauchte er ein paar Züge, gab 
fie ſodann brennend feinem Hennemann, ſetzte ſich im 
Sattel zurecht und ſtürmte mit dem kräftigen Ruf: 
„Vorwärts, Jungens!“ auf den Feind los. 

An jenem ewig denkwürdigen Morgen der Schlacht 
bei Belle » Alliance hatte Hennemann feinem Herrn 
eine Pfeiſe dargeboten, als eine Kanonenkugel dicht 
neben dieſem in die Erde ſchlug, daß Staub und 
Sand ihn und ſeinen Schimmel über und über 
bedeckten. Das Thier machte einen gewaltigen Sei⸗ 
tenſprung und die ſchöne neue Pfeife zerbrach, noch 
ehe der Held einen Zug dar aus gethan hatte. 

„Stoppe mich eene neue Pfeife, breune fie mich 
an und warte hier einen Augenblick auf mich, ich 
will bloß die franzöſiſchen Jrobiaus mal jagen! 


Vorwärts, Jungens!“ Und damit ging es 
vorwärts, und immer weiter, ſo daß die 
Jagd nicht „einen Augenblick“, ſondern einen 


ganzen heißen Tag währte. Endlich war die Schlacht 
geſchlagen; bei dem zerſchoſſenen Wirthshauſe Belle⸗ 
Alliance trafen ſich die befreundeten Sieger, Blücher 
und Wellington, und wünſchten einander Glück zu dem 
großen gelungenen Werke. 

„Deine Burſchen hieben ein, wie die leibhaftigen 
Teufel!“ ſprach Wellington. 

„Ja, fiehft Du, das ift ihre Sache“, erwiederte 
Blücher. „Ob aber Eener unter ihnen fo feſt und 
ruhig wie Deine Schotten im Kugelregen ſtehen 
wür de, das weeß ich denn doch nicht, jo brav ſte 
doch immer find.“ 


„Es ſind gut disciplinirte Leute“, entgegnete 
Wellington und erkundigte ſich denn nach Blüchers 
früherer Stellung, die es ihm möglich gemacht, einen 
ſo meiſterhaften und in ſeiner Wirkung für den 
Feind verderblichen Angriff auszuführen. 

Blücher, der, wie gut er auch drein ſchlug, doch 
nicht beſonders ſtark im Schildern vollbrachter Thaten 
war, ſprach: a 

„Nun, ich ſtand nicht weit von hier, auf eener mit 
Buſch bewachſenen Anhöhe, wir können ja gleich hin⸗ 
überreiten, daß Du Dir das Ding anſiehſt.“ 

Damit gab er ſeinem Schimmel die Sporen, 
Welliugton folgte ihm und bald erreichten ſie den 
Platz. Alles war leer auf der Stelle, aber wo 
Blücher am Morgen gehalten, ſtand ein Mann, das 
Haupt verbunden, den einen Arm mit einem Tuche 
umwickelt und rauchte aus einer langen, blendend 
weißen Thonpfeife: 

Blücher ſtutzte einen Augenblick, dann rief er: 

„Donner noch mal! das iſt ja mein Chriſtian 
Hennemann! Kerl wie ſiehſt Du aus und was machſt 
Du hier?“ a 

„Kommen Sie endlich?“ virſetzte mürriſch der 
Anger dete; „den ganzen Tag habe ich hier geſtanden 
und auf Sie gewartet, eine Pfeife nach der andern 
haben mir die verwünſchten Franzoſen vom Maule 
weggeſchoſſen. Das iſt die Letzte, und es iſt nur 
gut, daß die Geſchichte mit dem Schießen endlich 
aufhörte, ſonſt hätten fie mir dieſe am Ende auch 
noch weggeputzt und Sie könnten jetzt mit trocknem 
Munde daſtehen.“ i 

Damit reichte Chriſtian Hennemann feinem Herrn 
die brennende Pfeife, die dieſer nahm und, indem et 
behaglich dampfte, entgegnete: 

„Es iſt wahr, ich habe Dich lange warten laſſen; 
aber ſiehſt Du, die Kerle wollten heute nich gleich 
loofen.“ 

Wellington hatte mit Verwunderung dem Geſpräche 


der Beiden zugehört; er blickte bald auf den Feld⸗ 


marſchall, bald auf den Pipenmeiſter“, dann wieder 
auf die am Boden verſtreuten Kugeln und Baumäſte, 
die es deutlich bezeugten, welch ein gefährlicher Poſten 
dieſer Punkt geweſen war. Die Kopfwunde des 
Mannes erwies ſich als nicht unbedeutend, ſeine 
Hand war zerſchmettert, und doch hatte er ſeinen 
Herrn mitten im Kugelregen erwartet. 

„Du lobteſt meine Schotten“, ſprach Wellington 
zu Blücher, „daß ſie ſo brav geſtanden; was fayft 
Du denn zu Deinem Manne da?“ ir 

„Er iſt aus Roſtock“, verſetzte Blücher trocken. 
„Und übrigens hatte der Kerl immer eine Pfeife 
Taback zur Hand, da muß er ſich doch hier gavz 
gut befunden haben.“ 


Vermiſchtes. 


— Das Berliner Arbeitshaus muß eine Hölle auf 
Erden ſein, wenn man den Schilderungen, die zwei 
Inſaſſen deſſelben vor dem Schwurgericht entwarfen, 
nur einigen Glauben ſchenken will. Den beiden 
Arbeitern Lehmann und Hannemann war der Auf⸗ 
enthalt in dieſer ſtädtiſchen Beſſerungsanſtalt jo fürch⸗ 
terlich geworden, daß fie eine Brandſtiſtung verſuchten, 
als deren Urheber ſte ſich felber angaben. In der 
Schwurgerichtsverhandlung, in welcher diefer Fall 
verhandelt wurde, ſagte Hannemann u. a.: „Herr 
Präſident, wenn Sie einen Tag im hieſigen Arbeits⸗ 
hauſe eingeſperrt wären, würden Sie es ebenſo 
machen wie wir, um wieder herauszukommen.“ 
Ihren Zweck haben die beiden Arbeitshausmüden denn 
auch erreicht. Sie wurden unter der Annahme 
mildernder Umſtände, welche ihnen auch der Staats⸗ 
anwalt zubilligte, zu dem geſetzlich niedrigſten Strafe 
maß ener zweijährigen Zuchthausſtraße verurtheilt. 

— Eine ganz ſchreckliche Geſchichte wird aus 
Hannover berichtet. Bei einem Concert, welches am 
Charfreitag in der Marktkirche ſtattfand, erblickte 
man den General von Voigts⸗Rheetz auf dem bisher 
verſchloſſen gehaltenen Sitz des Welfenkönigs. 
„demoktatiſchen“ ()) Blätter jener Gegend ſprechen 
davon im Tone tiefſter fittlicher Entrüſtung. 

— [Du oder Sie.] In der öſterreichiſchen 
Armee iſt die Streitfrage entſtanden, ob das bisher 
unter Angehörigen derſelben Charge gebräuchlich ge⸗ 
weſene „Du“ auch ferner beizubehalten. „Die „Wehr« 
zeitung“ iſt für die Einführung des „Sie“, während 
die „Militärzeitung“ das Organ der Dutzbrüder zu 
ſein ſcheint. Dieſes Blatt enthält ein „Eingeſendet“, 
in welchem eine Abſtimmung über „Du“ oder „Sie“ 
beantragt wird. Die Minorttät hätte ſich dann dem 
Majoritätsbeſchtuſſe zu fügen. Erfahrungsgemäß hat 
der feine Ton im Olſiziercorps durch das feit dem 
Jahre 1848 obligatoriſche „Du“ nicht gewonnen. 

— Kreditpapier⸗ Verfälſchung mit Du 
En Morgen findet in Wien eine Schlußver⸗ 
* 


Die 


handlung wegen des Verbrechens der Kreditpapier⸗ 
Verfälſchung ſtatt. Der Angeklagte hat ſein Hand⸗ 
werk mit Humor betrieben, denn an denjenigen 
Stellen der Banknoten, wo von der Nachahmung der 
Kreditpapiere die Rede iſt, hat er folgende Stellen 
angebracht: Auf Serie mo Nr. 77,263 links: Die 
Nachahmung dieſer Note iſt von mir aus erlaubt, 
aber das Erwiſchen nicht, denn wer ſich erwiſchen 
läßt, kommt nach Stein, und dieſer Stein liegt mir 
im Magen. Darum gebt Acht (folgen zwei unlefer- 
liche Worte); rechts: Ein Jeder kann probiren, wenn 
er will; aber wenn ihn nicht die äußerſte Noth 
zwingt, laſſ' er's lieber fein, ſonſt kommt er nach 
Stein in die Verſorgung. Auf Serie mn Nro. 
233,072 links: ... Wer dieſes für ein wirkliches 
Geld anſieht, iſt ein Eſel ...; rechts: ... O, ihr 
Affen, das Nachmachen iſt keine Kunſt, aber das 
Anbringen. Auf Serie G Nr. 770,622 links: Die 
Nachahmung und Verfälſchung der von der privilegirten 
öſterreichiſchen Nationalbank angefertigten Noten wird 
nach den Geſetzen nicht beſtraft u. ſ. w. 

— Wegen der großen Zahl gefälſchter Banknoten 
hat die ruſſiſche Regierung neue Platten anfertigen 
laſſen, aber dies wird auch nicht viel helfen. Denn 
von dem künftlich zubereiteten Papiere, auf welchem 
die neuen Scheine gedruckt werden, iſt eine beträcht⸗ 
liche Maſſe aus dem Finanzminiſterium verſchwunden 
und mit derſelben der Graveur, welcher die neuen 
Platten gefertigt hat. Es wird überhaupt ſchrecklich 
tagen in Rußland, wenn die Banknoten einmal ein 
gezogen werden ſollten. Denn zahlloſe falſche Scheine 
paſſiren jetzt ruhig die Staatskaſſen, weil, wie man 
glaubt, höhere ruſſiſche Finanzbeamte mit den Fälſcher⸗ 
banden unter einer Decke ſtecken. Iſt es doch vor- 
gekommen, daß Rubelſcheine, die von preußiſchen Ber 
hörden angehalten und von preußiſchen Sachverſtändigen 
als ſalſch bezeichnet wurden, von der Petersburger 
Controlle für „echt“ erklärt wurden. 


— Nachdem die beiden Projekte einer Ueberbrückung 
und Tunnellirung des Kanals (zwiſchen England und 
Frankreich) ſo lange hin und her erörtert worden 
ſind, ſcheint ein drittes, jüngeres und allerdings auch 
weniger koſtſpieliges Projekt ſich eber verwirklichen 
zu wollen — das einer Eiſenbahn Dampffähre, 
welche ganze Perſonen- und Güterzüge ohne ein 
Ausſteigen reſp. Umladen nöthig zu machen, von 
Frankreich nach England befördern fol. Um von 
Ebbe und Fluth, Wind oder See unabhängig zu 
ſein, ſoll auf beiden Seiten ein Hafen angelegt 
werden. Der engliſche Hafea wird Dover ſein, 
während an der franzöſiſchen Küſte eine Stelle 
zwiſchen Kap Grisnez und Boulogne in Ausficht ger 
nommen if. Das Ganze ſoll in weniger als drei 
Jahren vollendet ſein und weniger als 2 Millionen 
Pfund koſten. 

— [Zur Prinzenbheirath.] Bezüglich der 
Vermählung des Prinzen Louis Bourbon mit Fräulein 
Emilie Hamil ſei erwähnt, daß die von der katho⸗ 
liſchen Kirche in den Weg gelegten Hiaderniſſe ſich 
dadurch erklären, daß die Braut Jüdis iſt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


5,8 [OND. flau, hell u. leicht bew. 
3,8 [NO. flau, do. do. 
5,2 [ SO. flau, hell u. klar. 


Markt-Ze richt. 
Danzig, den 10. April 1869. 

Die auswärtigen Nachrichten lauten ſo entſchieden 
Hau und geſchäftsunluſtig, daß auch an unſerm heutigen 
Markte bei ſehr gedrückter Stimmung nur mühſam 
120 Laſt Weizen zu ferner nachgebenden Preiſen 
abgeſetzt werden konnten. Bezahlt ift: feiner 134/354. 

510; bübſcher, hochbunter 132. 130, 129/308, 

505 502; hellbunter 134. 130. 129/064. 500. 

497. 495; bunter 129/06. 72. 4874; 133. 131/82. 
12982. 2 480. 475 pr. 51008. 

Roggen in ſchwerer Waare gefragt und höher 
vezahlt; 133. 131% f 381.375 pr. 4910 . für leichte 
Qualité waren nur volle letzte Preiſe zu bedingen. 

Gerfte Heine 1116. 72.3314; 107/108.106/10782. 

3274.322,; 112/1364 , 320 pr. 4320 . 

Erbſen billiger; gute trockene Futterwaare F 375 
pr. 5400 #4. 

Wicken ZZ 390 pr. 5400 . 

Kleeſadt rothes & 128.115 pr. 100 64 

Heeringe unverzollt pr. Tonne: cronwn full brand 

154 Br.; Crown - Ihlen 95.10 Br. und 
Ag 94. 10 bez.; Großberger Original 4% Br. und 
Tg 4 bei. 


Bahnpreiſe ju Danzig am 10. April. 
Weizen bunt 128— 1326. 77 —81 F. 

do. hellbt. 13013364. 83-84 Ir pr. 85 bl. 
Regen 12713164 60-6223 & pr. 818 4 
Eihſen welße Koch. 63—65 Ar 

do. Futter- Sa on pr. 00 C4. 
Gerſte kleine 100— 11084. 54—56 Ar. 

do. große 112—12064 56—59 Ge pr. 72 C4 
Hafer 33 — 386 J pr. 50 64 


Angekommene Fremde. 


Eugliſches Haus. 1 
Rittergutsbeſ. Steffens n. Gattin a. Mittel- Golmkau . 
Kaufmann Stein a. Lauenburg. Fräul. Krüger a. 
Schneidemühl. 


Hotel du Nord. 
Bau: Inſpeckor Block a. Memel. Die Rittergutsbeſ. 
Wächter a. Janiſchau, Heine a. Felgenau u. Frau Pohl 
a. Senslau. Oberförſter Otto a. Steegen. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Löwenſtein a. Aachen, Schneider a. 
Berlin u. van Belle a. Amſterdam. Aſſecur.-Inſpector 
Großmann a. Königsberg. Admintſtrator Schulz a. 
Bohl ſchau. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Techniker Berger a. Berlin. Landwirth Märker a. 
Rohlau. Die Kaufleute Wertheim a. Magdeburg u. 
Strengel a. Amſterdam. 

Walters Hotel. 

Kr.⸗Ger.⸗Director Rhenius a. Cartbaus. Lieut z. S. 
v. Diederichs a. Neufahrwaſſer. Stadtrath Dontiſch a. 
Thorn. Die Kaufl. v. Sengbuſch a. Riga, Guignard 
a. Neuchatel u. Zacharias a. Königsberg. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufleute Rocholl a. Pr.. Minden, Wilcke a. 

Stettin, Weiler a. Hamburg u. Witzer a. Stuttgart. 


Der wegen Räumung nothwendige 


Große Ausverkauf 


von Obſtbäumen 


bei E. F. Rohde in Ohra, 
Boltengang bei Danzig, 
beſtehend in mehreren hundert ſtarken tragbaren Hoch⸗ 
ſtämmen von beſter Qualität, wird nur noch kurze 
Zeit zu ſehr billigen Preiſen fortgefegt. 


Die wenigen Groſchen (nur 13 Sgr. pro Quartal), 
welche die in Leipzig erſcheinende Zeitſchrift: „Die 
Hausfrau“ koſtet, werden durch die gebrachten 
Belehrungen und praktiſchen Mittheilungen ſehr bald 
wieder eingebracht. 


W ο⏑].]r¹mm aum 


3 Allerneueste Glücks-Offerte, S 


Das Spiel der Frankfurter Lotterie 
2 ist von der Königl. Preussischen Re- 
gierung gestattet. 


„Gottes Segen bei Cohn!“ = 
Grorsartige mit Gewinnen 
bedeutend vermehrte Capitalien - 
Verloosung von über 3 Millionen. 


Die Verloosung geschieht unter 
Staats-Aufsicht. 
Beginn der Ziehung am 14. April d. J. 
= Nur 2 Thlr. oder 1 Thir. oder 15 Sgr. 
2 kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats - Loos, (nicht von den 
= verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
= schuss, selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt, 


= Es werden nur Gewinne gezogen. 
Die Haupt-Gewinne betragen 
250,000 — 150,000 — 100,000 — 
50,000 — 30,000 — 25,000, 2 à 
20,000, 2 n 15,000, 2 A 12,000, 
11,000, 3 & 10,000, 24 S000, 3 à 
5 6000, 5 4 5000, 4000, 14 3000, 
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105 à 2000, 6 1500, 6 f 1200, 156 A 
1000, 206 A 500. 6 à 300, 224 A 200, 
S 21650 Gewinne a 110, 100, 50, 30. 
Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende meinen Interessen- =) 
ten nach Entscheidung prompt und ver = 
schwiegen. 
= Durch meine von besonderem Glück = 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits allein in Deutsch- 
land die allerhöchsten Haupt- 
Treffer von 300,000, 225,000, 
187,500,152,500, 150,000, 130,000, 
mehrmals 125,006, mehrmals 100, 000, 
= kürzlich schon wieder das grosse 

Loos von 122.000 und jüngst am 

3. März schon wieder den aller- 

grössten Haupt - Gewinn in der Pro- 

vinz Preussen ausbezahlt. 

Jede Bestellung auf meine Ori- 2 
ginal-Siants-Loose kann man 
der Bequemlichkeit halber auch ohne 
Brief, einfach auf eine jetzt übliche 
Postkarte machen, 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft. 
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Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, ven 11. April. (Abonn. susp.) 
Zum erften Male; 


Pariſer Leben. 


Komifbe Operette in 5 Acten v. Carl Treu mann. 
Muſik von J. Offenbach. 
Montag, ven 12. April. (Abonn. suspendu.) _ 

Zum VBenefiz für Herrn Opern- Regiffeur 
Fernau: Belmonte u. Conſtanze, 
oder: Die Entführung aus dem 
Serail. Komiſche Oper in 3 Atte v. Mozart. 
Mittwoch, den 14. April. (Abonn. susp.) 
Zum Beneſiz für Frl. Reichmann: 
„Gold⸗Elſe.“ Schauſpiel in 5 Akten nach 
dem Roman von Marlitt, von Dr. Wallheim. 


3 der Montag, den 12. d. M., ftattbabenpen 
Aufführung der Mozart 'ſchen Oper: „Die 
Entführung aus dem Serail“, welche ich 
zu meinem Begefize gewählt, erlaube ich mir das 
geehrte Publikum ergebenft einzuladen. 
G. Fernau, 
Regiſſeur der Oper. 


Selonke's Etablissement. 
Sonntag, 11. April: 


Gaſtſpiel der Gymnaſtilergeſellſchaft Pasqualini 
vom Cirque Napoleon zu Paris, 
ſowie Auftreten ſämmtl. Künſtler u. Concert. 
Anfang 5½ Uhr. Entree 5 u. 7½ Hr. 


Tagesbillets 3 Stück 10 u. 15 Sgr. 
bei Hrn. Grentzenberg und im Eiabtiffement. 
NB. Bei ſchönem Wetter findet der erſte Theil im 
Garten ſtatt und iſt dann der Nofang 4½ Ubr. 
Maitrank, se F. J. Selonke. 
Abende 8 Uhr, ſtatt⸗ 


u dem am 17. v. M., 
findenden Feſte ſämmtlicher Orts⸗ 
ereine im großen Saale des Schützenbauſes, 
zu welchem der Abgeordnete Herr F. Dunker fein 
Erſcheinen, ſo wie die Feſtrede zu halten zugeſagt 
hat, werden alle Mitglieder hiermit eingeladen. Die 
Billeis dazu find bei Vorzeigung der Statulesbücher 
mit der Berechtigung zu 3 Stück a 2½ Sgr. zu 
haben bei: 
H. Treichel, Peterſiliengaſſe No. 15, 
für Maſchinenbauer und Metall + Arbeiter, 
Köppen, Jobannisgaſſe No. 24, 
für Tiſchler und Drechsler. 

Schöps, ul ſtärtiſchen Graben No 25, für Töpfer. 

„ Benkmann, St. Pain Kicchbef No. 7, 

J für Maurer und Steinhauer. 

Seifert, Schüff ldamm No. 41, ür Zimmerer, 
Bruns, Hundegaſſe No. 69, Einganyz Unkerſchmiedegaffe, 

für Schuhmacher. 

Abschatz, Tichlergaſſe No. 33, für Mater. 

Tybussek, Helzgaſſe No. 15, 
für Sattler, Riemer und Tapezieren, 

An der Hoffe koſtet das Billet für Mitglieder 
ſowohl, als var fe eingeführte Gaſte pr. Stick 
Herren, welche am Ball theilnchmen, 
ahlen 5 Sgr. nach. 


zäglich von friſchen Kräutern, 


Das Feſt⸗Comité. 


Sonnabend vn LO. April, 8 Ubr, 
2 Wiedereröffnusg des Vereins „Chor der 


Rache“ große Soiree wußten Yotale. 


| IB an Z an T 
Zum Deften der Herberge zur Heimath. 
23. bis 5. Mai d. J. 


2 8 — 5 REIT IEEHET 
x 8 » 
Epileptische Krämpfe nero 
heilt der Specialarzt für Epilepsie 
Dr. ©. Killisch in Berlin, jetzt, Mittel- 


strasse No. 6, Auswärtige brieflich. Schon 
über Hundert geheilt, 


YA 


Hochſtämmige junge Eichen 
in jeder beliebigen Größe ſiud zu haben auf dem 
Rettkewitzer Vorwerk. 


| 143 ſchwere Fetthammel 


ſteben zum Nerkauf auf dem 


Rettkewitzer Vorwerk. 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag ven Edwin Groening in Danzig. 
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